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Ende April fand ein so ge-
nanntes Clearing-Treffen in
Köln statt, zu dem sich Kran-
kenkassen- und Zahnärzte-
vertreter sowie der VDZI zu
einem Gespräch zusammen-

gefunden haben. Welche
Probleme in der Umsetzung
des Festzuschuss-Systems
wurden angesprochen und
welche Konsequenzen wur-
den daraus während des Tref-
fens gezogen?
Die Clearing-Stelle hat zu-
nächst einmal die Situation
aus der Sicht der beteiligten
Organisationen und Verbände
beleuchtet. Dabei sind die
gegensätzlichen Positionen
der KZBV und des VDZI noch
einmal in aller Deutlichkeit
zum Vorschein gekommen.
Aus der Sicht des VDZI und
auch der Krankenkassen gibt

es zu der Entwicklung der
letzten vier Monate keine
mehrdeutigen Auslegungen,
sondern nur die Feststellung,
dass die Einführung der Fest-
zuschüsse zu einem schweren
Versorgungseinbruch mit den
bekannten Folgen für die
zahntechnischen Betriebe
und zum Teil auch für die
zahnärztlichen Praxen ge-
führt hat. Alles andere sind
vordergründige Ablenkungs-
manöver.
Zwar wurde erstmals von der
KZBV eingeräumt, dass die
Zahntechniker besonders un-
ter der derzeitigen Situation
zu leiden haben, verleugnet
wurde jedoch weiterhin, dass
die Regelversorgungsstruk-
tur im Niveau deutlich abge-
senkt wurde, was nichts mit
dem politischen Auftrag der

technischen Umstellung vom
prozentualen Zuschuss auf
befundorientierte Festzu-
schüsse zu tun hat.
Die KZBV-Vertreter versuch-
ten den VDZI und mich per-
sönlich für die schlechte Fach-
presse sowie die mit Unver-
ständnis auf die fehlerhafte
Umsetzung der Festzu-
schüsse reagierende Öffent-
lichkeit verantwortlich zu
machen.
Ganz offensichtlich verwech-
selt man den Überbringer
schlechter Nachrichten mit
der schlechten Nachricht
selbst.
Schließlich resümiert man
aus einer eigenen komfortab-
len Situation, man müsse mit
„Gelassenheit“ die Dinge be-
obachten und bis zum Jahres-
ende valide Daten ermitteln,
um reagieren zu können. Da-
mit wurde eine Reaktionsbe-
reitschaft zumindest nicht
ausgeschlossen.
Der VDZI hingegen hat deut-
lich gemacht, dass angesichts
der aktuellen Situation die
weiteren Entwicklungen
nicht mehr mit Gelassenheit
abgewartet und beobachtet
werden können. Zudem lie-
gen bereits valide – also be-
lastbare – Daten über die der-
zeitigen Schwachstellen des
Systems vor. So erfüllen die
VDZI-Umfrageergebnisse
von 1.700 Betrieben alle Vo-
raussetzungen,die man an die
Demoskopie stellen kann, um
aussagefähige Verhältnisse
zu erkennen und entspre-
chend reagieren zu können,
wenn man will.
Daher müssen wir darauf
bestehen, dass unverzüglich
notwendige Veränderungen
herbeigeführt werden.
Im Gegensatz zur KZBV ha-
ben die Krankenkassen un-
sere Beobachtungen und Da-
ten weitgehend bestätigt und
sowohl die Schwierigkeiten
eingeräumt, die sich bei der
Bearbeitung der HKPs erge-
ben haben, als auch die
Schwierigkeiten in Zu-
sammenhang mit der Aus-
grenzung von Versorgungs-
formen.

Die Wiederherstellung
des Versorgungsniveaus mit
zahntechnischen Leistungen
auf den Stand von 2004 ist
eine der größten Aufgaben,
die sich der VDZI stellt. Ist
das Thema Leistungsaus-
grenzung im entsprechenden
Umfang während des Treffens
aufgegriffen worden?
Ja. Sie war eines der Haupt-
themen.Der Schwerpunkt lag
dabei in den unterschied-
lichen Grundauffassungen
von KZBV und VDZI zu dem
Erfordernis von Ausgrenzun-
gen nach der Einführung von
Zuschüssen für Suprakons-
truktionen. So wurde unter

anderem auch die Medienpo-
litik des VDZI von den Zahn-
ärzte-Vertretern bemängelt,
ganz nach dem Motto „Wen-
det Euch doch nicht so oft an
die Öffentlichkeit, sagt doch
nicht so offen, was los ist“.
Doch für den VDZI ist es not-
wendig, bei Anfragen der
Medien die Glaubwürdigkeit
nicht für zweifelhafte Kunge-
leien zu gefährden.
Wir fordern eine Nachbesse-
rung des an sich positiven
Systems, damit es seine
Chance erhält und die Patien-
ten ihre Wahlmöglichkeiten
in Anspruch nehmen können.
Wir gehen davon aus, dass
sich das System am Ende mit
viel Vertrauen, auch der Be-
völkerung in dessen Funk-
tionsfähigkeit, etablieren
kann. Das ist unsere Haltung.
Die KZBV hingegen erklärt
pausenlos, das System sei ein
großer Erfolg. Ich halte diese
Position für wahrheitswidrig
und systemgefährdend.
Während des Clearing-Tref-
fens wurden jedoch auch
Sachthemen aufgegriffen und
gelöst. So gibt es Korrekturen
bei den Reparaturen, die an-
gesichts der Größe des Prob-
lems jedoch nur von margi-
naler Bedeutung sind. Wir
wollen,dass die Standardleis-
tungen ins System zurückge-
holt werden und in dieser
Richtung ist keine Bewegung
festzustellen.
Schließlich ging es auch um
die Frage, welche Kompetenz
das Zahntechniker-Hand-
werk in diesem Zusammen-
hang hat.Wir haben klar dar-
gelegt, dass wir uns nicht als
Juniorpartner fühlen, son-
dern diejenigen sind, die die
höchste Fachkompetenz für

die Herstellung des Zahn-
ersatzes haben und deshalb
auch an allen Entscheidungs-
prozessen, bei denen es um
das Medizinprodukt ZE geht,
beteiligt werden müssen.

Die gegensätzlichen Posi-
tionen konnten noch einmal
dargelegt werden, doch hin-
sichtlich der Zielsetzungen
des VDZI hat das Treffen
keine Ergebnisse hervorge-
bracht. Haben Sie sich mehr
erhofft?
Angesichts der einseitigen
Politik der KZBV in den letz-

ten Monaten habe ich nichts
anderes erwartet. Die KZBV
kämpft darum, die Schwach-
stellen bei der Umsetzung zu
bagatellisieren und die Politik
von ihren Aussagen zu über-
zeugen. Deshalb betreibt die
KZBV eine sehr starke
Presse- und Öffentlichkeits-
arbeit, bei der gegenteilige

Aussagen pausenlos wieder-
holt werden.Wer solche Pres-
seberichte gelesen hat, weiß,
dass hier so schnell keine Be-
wegung reinkommen wird.So
heißt es z. B. in der Pressemit-
teilung zur 100-Tage-Bilanz
des Festzuschuss-Systems,
dass das System funktioniere,
der Versorgungsumfang er-
füllt und die Teilhabe am wis-
senschaftlichen Fortschritt
gesichert sei, was man ange-
sichts einer weitreichenden
Klammermodellgussprothe-
tik in der Regelversorgung
nur als Hohn und Beleidigung

der Wissenschaft bezeichnen
kann.
Dabei gibt es eine Reihe ob-
jektiver und schon längst be-
kannter Probleme, die nicht
nur die Zahntechniker betref-
fen. So liegt der Versorgungs-
einbruch bei den Patienten bei
über 60 %, die Herausnahme
von Standardleistungen hat

zudem die Regelversorgungs-
struktur abgesenkt und
schließlich ist das System mit
vielen zusätzlichen und unnö-
tigen Regelungen belastet,
dass es geradezu eine büro-
kratische Last geworden ist,
die kaum noch zu vermitteln
ist. Das sind alles objektive
Probleme.
Die KZBV ist der mächtige
Player im System.Angesichts
dieser Machtverhältnisse war
in der Clearing-Stelle nicht
mehr zu erwarten. Dennoch
konnte man auch aus den Aus-
führungen der KZBV heraus-
hören, dass ein Nachdenken
über Veränderungen möglich
erscheint. Das ist im Gegen-
satz zu der früheren Position
zumindest ein Anfang.

Wie geht es in puncto Fest-
zuschuss-System nun weiter?
Wurden weitere Gespräche
vereinbart?
Als Nächstes wird es eine
Sitzung des Gemeinsamen
Bundesausschusses geben.
Und hier wird sich zeigen, ob
es Kassen und KZBV für rich-
tig halten, den VDZI auszu-
grenzen, oder den Partner mit
ins Boot zu holen,der mit dem
Festzuschuss-System die
größten Probleme hat. Wir
können nur hoffen, dass es
beide Parteien für wichtig er-
achten, dass ein Konsens mit
allen Partnern erzielt werden
muss, um die Gegensätze
nicht noch mehr zu verstär-
ken. Die Krankenkassen ha-
ben kein Problem, mit uns
zusammenzuarbeiten,nur die
KZBV blockiert.
Weitere Termine mit dem
BMGS sowie den Fraktionen
des Bundestages stehen
an.

KZBV: „Mit viel Gelassenheit die Dinge beobachten“
Im April trafen sich Krankenkassen, KZBV und VDZI zu einem Clearing-Gespräch.Während die Kassen Schwierigkeiten in der Umsetzung des Festzuschuss-
Systems einräumten, verleugneten Zahnärzte-Vertreter nach wie vor die Realität. Zu dem Zusammentreffen befragte die ZT den VDZI-Präsidenten Lutz Wolf.
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„Wir müssen darauf bestehen“, so VDZI-Präsi-
dent Lutz Wolf, „dass unverzüglich notwendige
Veränderungen herbeigeführt werden.“

(Foto: VDZI)

Der VDZI fordert eine „Nachbesserung des an sich positiven Systems, damit es seine Chance erhält und
die Patienten ihre Wahlmöglichkeiten in Anspruch nehmen können.“ 

(Foto: Koelnmesse, aufgenommen anlässlich des Europäischen Fachpressetreffs zur IDS 12/04)
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Die GEK bekleckert sich derzeit nicht gerade mit
Ruhm. Zwar war sie einst jene Krankenkasse,
welche durch einen überdurchschnittlichen
Anteil an Zahntechnikern als Versicherte stets
zum Handwerk stand. Doch diese Zeiten sind
vorbei. Vielmehr werden Zahnärzte und somit
Zahntechniker mit einem fragwürdigen Beitrag
in der GEK-Mitgliederzeitschrift offen ange-
griffen und als Abzocker dargestellt.
Nun – nachdem hierzu Kritik laut wurde – war
auf einmal alles nicht so gemeint. Man würde

der Kasse etwas unterstellen, wenn man das, was im
Artikel steht, auch so verstünde. Schließlich sei laut
GEK das System schuld. Ja, das System ist schuld,
dass Patienten deutlich weniger Leistung bekommen.
Nur leider liest man dies im Artikel nicht. Dort ist statt-
dessen zu lesen, dass z.B. Implantatarbeiten unnötig
und überflüssig seien. Doch dass gerade diese Versor-
gungsmöglichkeit nun den gesetzlich Versicherten of-
fen steht, hatten einst auch die Krankenkassen ge-
wollt. Schließlich waren es nämlich auch die GEK-
Vertreter, die einst mit den Zahnärzten im Gemeinsa-
men Bundesausschuss die Festzuschüsse gestalteten.
Die GEK kann nun gegenüber den Zahntechnikern Feh-

ler eingestehen. Scha-
densbegrenzung nennt
man das, mehr nicht. Denn
die öffentliche Meinung
steht und wurde gelesen.
Und das nicht nur von
Zahntechnikern, sondern
auch von den anderen Ver-
sicherten dieser Kasse.
Möglicherweise hat die
GEK ja zwei Gesichter.

Ihr Roman Dotzauer
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(cs) – „Das Festzuschuss-Sys-
tem funktioniert“, so lautet das
Resümee des Vorsitzenden der
K a s s e n z a h n ä r z t l i c h e n
Bundesvereinigung,Dr.Jürgen
Fedderwitz, 100 Tage nach Ein-
führung des neuen Modells.
„Die Patienten nehmen die
Neuregelung nach anfängli-
chem Zögern gut an. Das zeigt
die Entwicklung der Abrech-
nungszahlen“, so der KZBV-
Chef weiter.Scheinbar hat man
hier jedoch andere Zahlen vor-
liegen, als die, welche bereits
seit Monaten die Schwierigkei-
ten bei der Umsetzung des
neuen Systems dokumentie-
ren.Wie kann in der gemeinsa-
men 100-Tage-Bilanz von
Zahnärzteschaft und Politik
z. B. vom Funktionieren ge-

sprochen werden, wenn nach-
weislich immer mehr Patienten
aus finanziellen Gründen den
Weg zum Zahnarzt scheuen.
Zehn bis 15 % der Patienten,so
schätzt der Bundesverband der
Verbraucherzentralen, komme
ein Besuch beim Zahnarzt seit
1.1.2005 teurer. So wurde der
Anspruch auf Leistungen, die
früher zum Standard gehörten,
einfach gestrichen bzw. durch
höhere Zuzahlungen auf die
Patienten umgelegt.Besonders
deutlich sind diese Einschrän-
kungen vor allem bei den teles-
kopierenden Kronen zur Ver-
ankerung partieller Prothesen
am Restzahnbestand zu spü-
ren. Hier wurden z.B. mehr als
80 % der einfachsten und wir-
kungsvollsten Verbindungs-

vorrichtungen aus der GKV-
Versorgungspraxis ausge-
grenzt. Statt dessen wird wie-
der auf Modellgussprothesen
mit Stahlklammern gesetzt
und eine Beschädigung der
Zähne in Kauf genommen.
Doch davon ist in der Bilanz
nicht die Rede. Im Gegenteil:
Das neue System stelle die Pa-
tienten „in der Regel nicht
schlechter, bei manchen Be-
handlungen stellt es sie sogar
besser. Und die Teilhabe am
wissenschaftlichen Fortschritt
ist gesichert.“ Schöner Fort-
schritt! Zwar räumen die Ver-
fasser auch Anlaufschwierig-
keiten ein, jedoch werden die
Ursachen hierfür (neben den
verunsicherten Patienten) vor
allem in den „Widerständen

betroffener Interessengrup-
pen“ gesehen. Doch werden
diese Widerstände nicht ge-
rade deshalb laut,weil das Sys-
tem nicht funktioniert? Man
denke hier nur an die dramati-
schen Versorgungseinbrüche
der letzten Monate von bis zu
60 % bei Zahnersatz. Diese
Einbrüche belasten nicht nur
Labore (Umsatzrückgänge
von bis zu 50 %, steigende Ar-
beitslosenzahlen, Kurzarbeit
usw.), sondern auch Zahnarzt-
praxen. Umso unverständ-
licher die Bilanz der KZBV.
Nichts hören, nichts sehen,
nichts sagen – die drei „Fellbur-
schen“ lassen grüßen. Jedoch,
wem wird damit geholfen,
wenn man vor der Realität die
Augen verschließt? 

KZBV verleugnet Realität bei Festzuschüssen
Zahnärzteschaft, Bundesgesundheitsministerium sowie Gesundheitspolitiker  ziehen entgegen offen-
sichtlicher Mängel des neuen Systems eine positive gemeinsame 100-Tage-Bilanz


